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Seele verankerten Freiheitsdrang: ,Wir wirden im Dienen nur Stiimper
sein, Kein Volk vermochte so elend zu werden wie das Schweizervolk, weil
es das Glack der Freiheit genossen hat und es nicht zu vergessen wiisste.
Wie dem gestiirzten Engel wire es ihm besser, den Himmel nie gekannt
zu haben“; hiilt scharf Gericht ab mit jenen Gauklern, die die Demokratie,
das Kleinod unseres Landes, an Schiitzenfesten und bei Wahlkdmpfen herum-
fihrten ,wie der Marktschreier seine falsche Ware, mit Geschrei und
schlechtem Gewissen®.

Misstonig, schrill, unzeitgemifi klingen manchmal seine Worte in
unsere serviettenwedelnde, katzenbuckelnde, schiebernde Wirklichkeit. Aber
sind nicht unzeitgemiie Betrachtungen recht oft die zeitgemifesten?

Man liest seine Reden und Aufsitze mit Genuss nicht blof ihres
Gehaltes, ihrer Gesinnung, sondern auch ihrer personlichen Farbe, ihrer
originalen Prigung wegen. Sie zeigen nicht nur, wie in einem klaren Geiste
sich die grofien FEreignisse spiegeln, nicht nur den scharfen politischen
Blick, der in die Zukunft spiht, die freiheitliche Denkweise, den hohen
idealistischen Schwung, den vornehmen Ton, der so vielen modernen Leit-
artikeln abgeht. Wir freuen uns besonders des abgewogenen Wortes, der
gepflegten und doch einfach schlichten Sprache, die durch anschauliche
Bilder und Gleichnisse, durch kluge Bosheiten und ironische Ausfiille belebt
ist. Nicht zuletzt ist ja der Oltener Fiirsprech mit den hinter dem Kneifer
versonnen leuchtenden Augen ein Poet. Mit seinem historischen Drama Die
Schlacht bei Dornach brachte er der Heimat eine prachtvolle patriotische
Huldigung dar.

Ragaz ruft mit den Feuerworten des Propheten einem ver sacrum, einem
heiligen Friihling, einer neuen, wahren, wirklich freien, stolzen und grofien
Schweiz. Adrian von Arx hat zeitlebens an ihr auf seine und schonste Art
mitgebaut, hat einen lebendigen Stein ins werdende Haus eingefiigt. Ist
es zu verwundern, dafl die Jungen herzliche Verehrung fir den greisen
Jugendlichen empfinden und es als ihr Recht in Anspruch nehmen, an ihm
mit heifem Dank seinen Glauben, seinen Idealismus, die Unantastbarkeit
seines Charakters zu preisen? Ein Glick, wenn wir in unserer Politik
immer solche Méinner haben!

BASEL —-— J. BRORI
o8 NEUE BUCHER oo

QUELLENBUCH ZUR SCHWEIZER
GESCHICHTE. Von W. Oechsli.
Kleine Ausgabe (in einem Band),
2. vermehrte Auflage, Zurich 1918.
Verlag von Schulthess & Co. Preis
geb. 12 Fr.

Ist es noch notwendig, vorliegen-

glaube ja; denn das grundliche Stu-
dium &lterer und neuerer Schweizer-
geschichte ist, so scheint mir, aufler-
halb der durch die Schule gebahnten
Geleise unter uns noch lange nicht
zum Bediirfnis und zum Brauch ge-
worden, wie es dieser Gegenstand

des Werk in der neuen Auflage einer
gebildeten Lesewelt von heute emp-
fehlend in Erinnerung zu rufen? Ich

verdiente und notig hiitte, um gute
Patrioten heranzubilden. Und doch
besitzen wir in Werken wie denen
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von Dierauer, Oechsli und Anderen
eine wundervolle Gelegenheit, um
uns unter zuverlissiger Fihrung, an
Hand von Quellen und auf Grund
kritischer Bearbeitung und Sichtung
derselben in die Grundlagen unseres
Staates und unserer Kultur einfiithren
zu lassen.

Sind solche Biicher etwa nur eine
Handreichung fiir T.ehrer, Studenten
oder Mittelschiler ? Das hier ange-
zeigte Werk ist allerdings zunichst
im Gedanken an die Verwendung an
Seminarien, Gymnasien und Universi-
titen ausgearbeitet worden; aber es
bietet jedem, der sich nicht in ober-
flichlicher Weise, sondern an Hand
von zeitgendssischen Berichten und
Urkunden, in die vaterliindische Ge-
schichte vertiefen will, eine fast un-
erschopfliche Fundgrube zu grind-
licher Belehrung. Wer sich etwa in
eine zusammenhingende Schweizer-
geschichte von Dindliker oder Dier-
auer oder selbst nur in die kurze, aber
packende Darstellung von Schaffner
vertieft, wird als Illustration des Er-
ziéhlten kein besseres Buch zur Hand
nehmen konpen als das uns vor-
liegende von Oechsli. Auf 650 Seiten
ist hier ein Material zusammenge-
tragen, iiber dessen Fiilleund Mannig-
faltigkeit der Laie wie der Kenner
einfach staunen missen; dieser, wenn
er gewahr wird, wie aus der Un-
menge des in gelehrten Schriften seit
Jahrzehnten sorgsam gesammelten
Stoffes so viel Bedeutsames, dem Ver-
stindnis eines weiteren Kreises Zu-
gingliches ausgewihltist, jener, wenn
er sieht, wie reich und anschaulich
die Quellen sind, durch die eine zu-
sammenfassende Darstellung wissen-
schaftlich begrindet und anschaulich
gemacht werden kann.

Werfen wir einen Blick auf den
Inhalt der 241 Nummern! Auf 40
Seiten wird die voreidgenossische
Zeit beruhrt. Da sind unter anderm
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Césars Bericht tiber die Helvetier und
Ekkehards des Chronisten packende
Schilderungen in Bruchstiicken aus
dem Lateinischen iibersetzt. In dem
groflen Hauptabschnitt von der Bil-
dung der Eidgenossenschaft zieht auf
270 Seiten die Glanzzeit unserer Ge-
schichte in Bundesbriefen, Chroniken,
Sagen und namentlich auch in Volks-
liedern an uns voriber. Besonders
moéchten wir auf die Zusammen-
stellung von interessanten, zum Teil
durchaus nicht schmeichelhaften aus-
lindischen Urteilen tber die Schwei-
zer des 15. und 16. Jahrhunderts hin-
weisen (Seite 301 f.). Hervorzuheben
ist fur diesen Abschnitt wie fiir das
ganze Werk, dass hier die lingst er-
hobene und doch nicht immer be-
achtete Forderung, niecht nur die
politische und militdrische, sondern
auch die kulturelle Entwicklung ge-
nigend zu beleuchten, in reichem
MaBe erfullt ist: Rechts- und Sitten-
geschichte, Bildungswesen und reli-
gioses Leben sind berticksichtigt.

Dawodie Verschiedenheitder Quel-
len zur Kritik herausfordert, sind, wie
bei der Tellsage, mehrere bezeich-
nende Berichte aufgenommen, so dass
der Leser selbst in den Stand gesetzt
ist, quellenkritische Betrachtungen
und Ubungen anzustellen, was be-
sonders fiir Mittelschulen und Stu-
denten eine sehr schitzbare Gelegen-
heit ist.

‘Wir wissen nicht, ob andere kleine
Volker ein solches leicht zuging-
liches Quellenbuch besitzen; jeden-
falls haben wir Schweizer, beson-
ders Studenten und Lehrer, allen
Grund, dem unermudlichen Gelehrten
dankbar zu sein, der es nicht ver-
schméiht hat, die Friuchte seiner Jahr-
zehnte dauernden Titigkeit und die
Arbeit so vieler unbeachteten stillen
Sammler und Herausgeber hier der
Schule und einem gebildeten weiteren
Leserkreise zuginglich zu machen.
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Erst auf diesem Wege wird und
kann es dazu kommen, dass die
Frucht gelehrter Arbeit auch Ge-
meingut der Nation wird; denn die
Forschung geht auf allen Gebieten
so sehr ins KEinzelne, dass nur der
Fachmann einigermafen nachkommt.

Oechsli bleibt aber nicht wie so viele
Historiker in der Heldenzeit des
Mittelalters stecken; er fithrt uns in
die neuere Zeit und bis in die Gegen-
wart hinein. Ein kurzerer Abschnitt
(Seite 308—431) behandelt die Zeit
der Reformation und die folgenden
Jahrhunderte bis zur Auflosung der
alten KEidgenossenschaft. Der Zeit
vom Einbruch der Franzosen an bis
zur Gegenwart (1798—1917) ist dann
wieder ein volles Drittel des Buches
mit mehr als 240 Seiten gewidmet.
Hier findet man alle wichtigen Ver-
fassungen und deren neueste Ab-
dnderungen bis 1917 im Wortlaut
mitgeteilt, dann zahlreiche Bruch-
stiicke aus Bundesgesetzen, besonders
solchen, die die Bildungsgeschichte
und die internationale Aufgabe der
Schweiz betreffen, bis zu Stellen aus
den Neutralititsberichten des Bun-
desrats iiber die Heimschaffung von
Zivilinternierten und #hnliches. Und
wem das zu trockene Aktenstiicke
sind, der mag sich an die zahlreichen
hier mitgeteilten Stellen aus Briefen
von In- und Auslindern halten, die
uns Augenblicksbilder von Zustin-
den und Stimmungen vermitteln aus
Zeiten, die uns heute idyllisch alter-
timlich oder gerade wieder der un-
seren verwandt vorkommen werden.

Wir stehen nicht an, das Quellen-
buch von Oechsli als ein rationales
Werk zu bezeichnen, ein Werk, das
es verdient, noch mehr als bisher
dankbar studiert und genossen zu
werden. Es kann Vielen ein Weg-
weiser zu echter vaterlindischer
Gesinnung werden, gerade solchen,
die geneigt sind, in der Schweizer-

geschichte nur Kleinkram zu ver-
muten, der ein eingehendes Studium
fir einen Menschen von heute nicht
lohnen wurde. Kann es fiir einen
Schweizer eine falschere Auffassung
als diese geben?
TH. GREYERZ
ES

IMPRESSIONEN AUS ENGLAND.

Von Franz Riklin. Zirich, Rascher

& Cie. 1918. '

Eine Reise mit nach innen gewen-
detem Blick und doch, so paradox
es klingen mag, die Reise eines Malers,
der die Umwelt mit peinlicher Ge-
nauigkeit erfasst, jede Eigenheit sich
sofort merkt und Werte der unschein-
barsten Dinge erkennt, wie sie nur
dem Kiunstler zuginglich sind.

Aber diese Auflenwelt ist nichts
ohne die Beziehung zur Seele; sie
ist Echo, Erweckung lingst versun-
kener Erinnerungen und Anregung
zu innerer Entwicklung in Kampf
und Not.

Von innen heraus gestaltet sich die
tiberwiltigende Grofie des Meeres,
denn in der Tat, es ist ja nur grofl
oder klein in dem Mafle unserer
Seelengrofie. Hier spricht aus Er-
innerungen an Zitate aus Nietzsche,
Wagner und Faust die ganze Er-
schitterung des Menschen, der dem
Element gegentuiber seine Ohnmacht
empfindet und in tiefster Ergriffen-
heit wiederum das Einssein von
Mensch und Natur ahnungsvoll erlebt
und ausklingen ldsst in dem so trost-
lichen Liebeslied:

»lch liebe dich, Wind und Sturm ; manche
Nacht wie diese warst du mein Begleiter
auf der dunkeln Fahrt. Du kiimmerst dich
nicht um kleines personliches Schicksal;
du gehst mit den ewigen Gesetzen.

Wie welke Blitter hast du oft Freund-
schaft, Liebe, Glaube, Uberzeugungen und
alle Sicherheiten des Lebens weggefegt ; der
Baum stand da nackt und kahl geschiittelt.

Aber botest du mir nicht gerade dann die
schone, reife Frucht?
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Ich liebe dich, chaotisches Meer. Voll
Gefahr bist du, und kimpfst gegen mein
kleines Leben. Aber zeigtest du mir nicht
stets neues, griines Land?

Ieh liebe dich, Nacht. Furchtbar quilend
sind deine Zweifel. Ich kiimpfe gegen dein
schauerliches Dunkel. Aber hast du nicht
eine hellere Sonne geboren?“

Und dann wird der Krieg erlebt.
Keine ungeheuerlichen Ereignisse und
doch und doch, es fihlt es die Seele
im kleinsten: es ist Krieg, unauf-
haltsamer Krieg. Nicht intellektuell-
dsthetische Ordnung reiht Ereignis
an Ereignis, sondern der Zufall, oder
vielmehr das Leben, das jeden Mo-
ment anders ist in Hohe und Tiefe,
und doch ist das ganze Biichlein eine
Hinheit, ein Kunstwerk in der Ge-
schlossenheit der erlebenden Person-
lichkeit, die es so tief erfasste, ,dass
auch die unerforschlichen chaotischen
Abgriinde und Hollen wohlgeordneten
harmonischen Gesetzen folgen®.

Diese Sicherheit gibt die Seele
frei, dass sie sich verschwende an
die Welt oder von ihr iberwunden
werde. Langsam lebt sie sich ein in
den Krieg, in dic Massenseele und
damit in ihre eigene grofie Not; denn
es kommt der Tag, wo sie zurick
muss zu sich selbst. — Und hier liegt,
soviel ich sehe, die ganze Tiefe dieses
Biichleins und der Wert, der es tber
unsere Zeit hinaushebt wie eine
Weisung an uns alle zu mehr Grofle,
zu tieferem Glauben, zu innerlicherer
Religion. Hier ist eine Auseinander-
setzung der Seele mit dem Krieg;
aber es ist kein Fluch iber den Krieg,
kein Jammern und Verdammen. Wie
wire dies auch moglich, wo der Ernst
vor den Gesetzen des Schicksals, die
Einsicht in die Nichtigkeit des Men-
schen und die Unendlichkeit alles
Seins die Seele zu Abklirung aus
Not und Streit gefithrt haben zu dem
Glauben, dass im Krieg wie im eigenen
Leben Leben der Schopfung grint?
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Neuem und Schinerem ist,

Ll 4

Und so steigt aus tiefster Inner-
lichkeit, nachdem die Seele sich von
der Kriegsseele gelost hat, die Sehn-
sucht: ,leihemir, Krieg, deine Gewalt
und Ausdruckskraft der ewigen Ge-
setze und deine Bescheidenheit, da-
mit sie in mir leben, leiden und sich
froh verkiinden* und die Erkenntnis
meldet sich, dass der Krieg nicht
nur die Holle, sondern Durchgang zu
und
ein Traum bliht auf ,von einer
Zeit, wo gemeinsam DBausteine zu-
sammengetragen werden, wie einst,
als der seelische Lebensprozess in
einer lebendigen kiinstlerischen und
religivsen Gemeinschaft Dome in
Schonheit schuf, die tiber die Dauer
der Einzelseele hinauslebten und die
Generationen von innen heraus be-
fruchtend organisierten*“. —

Wire es uns allen gegeben, den
Krieg so grofl und so heilig zu er-
leben, es wirde die Diisterkeit und
der Gram der Zeit sich in duldende
Heiterkeit verkehren.

Das Biichlein ist bei Rascher & Cie.,
Zurich, soeben erschienen. Die Titel-
zeichnung stammt vom Autor selber.

GUIDO LOOSER

ES

TONI DER SCHWAMMELER und
andere Geschichten. Von Jakob
Bihrer. (Die stille Stunde; Verlag
von Orell Fiassli. 90 S., geb. Fr. 1.50.)
Novellistische Sammelwerke laufen

gewohnlich Gefahr, nach den ersten

Nummern langsam zu verflachen.

Davor miissen sich besonders schwei-

zerische Unternehmen hiiten, da der

Nihrboden unsres Schrifttums zu

mager ist, als dass echte Kunstwerke

wie Pilze aus dem Boden schossen.

Die Sammlung Die stille Stunde hat

sich bis heute auf der Hohe zu halten

gewusst. Mit dem neuesten, siebenten

Béndchen tritt der Herausgeber, Ja-

kob Biihrer, selber auf den Plan. Zwar
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ist gerade die Titelerzihlung vermoge
der kiinstlichen und sentimentalen
Mache — Toni, der Schwammsammler,
kommt auf wunderliche Art gerade
mit seiner seit Jahren geschiedenen
Frau zusammen, als sie auf dem Tod-
bette liegt — mnicht lebendig genug
gestaltet. Dafiir ist aber die Erzih-
lung ,Junger Wein“ ein gliicklicher
Griff ins Lehen hinein: nach langer
Trennung trifft Hansuri seine Jugend-
geliebte Margret wieder im Heimat-
dorfchen. Sie wohnt nun in der Stadt
und als er mit einer Weinfuhre dort-
hin fihrt, besucht er sie. Doch sie
ist unterdessen zu einem feinen , Tipp-
friulein“ geworden, die sich des ehr-
lichen blauen Fuhrmannkittels Hans-
uris schimt. Mit einem Schlag fillt
sein falsches Ideal zusammen; wiitend
schliigt er die Tare hinter sich zu.
Eine Musternovelle aber ist , Der
Anarchist“, die Geschichte zweier ent-
lassener Striiflinge, von denen der
eine, der Anarchist, durch das grofie
Geschehen des Lebens zur Erkennt-
nis kommt, dass nichts in der Welt
umsonst geschieht und alles erkimpft
werden muss, dass also umstirzler-
ische Gedanken nie schopferisch sind.
Unterdessen geht sein Kamerad den
umgekehrten Weg: von seiner Schreib-
mamsell, der Lilofee im Stiche ge-
lassen, schwenkt er zum grimmigsten
Anarchismus hinitber, muss sich aber
zu guterletzt doch noch von seinem
Freunde versorgen lassen. Meister-
haft ist die Doppelhandlung zuerst
auseinandergeleitet und schlieBlich
wieder zusammengedreht.

Der Zug einer munteren Frische,
der durch Bihrers Schriften geht, ist
auch in diesem Béindchen wieder spiir-
bar und so wird jener an dem schmuk-
ken Biichlein Freude haben, der far
gutgearbeitetes Kleinwerk Verstind-
nis hat. -0-

e ®

DIE STACHELDRAHT-KRANK-
HEIT. Beitriige zur. Psychologie
der Kriegsgefangenen. Von Dr.
A. L. Vischer. Verlag Rascher & Co.
Zurich 1918.

Der Verfasser dieser anregenden
Arbeit hat reichlich Gelegenheit ge-
habt, sich mit der Psychologie der
Kriegsgefangenen zu beschiftigen.
In seiner REigenschaft als Spezial-
Attaché derSchweizerischen Gesandt-
schaft in London zur Farsorge der
deutschen Gefangenen in England und
als Delegierter des Roten Kreuzes bei
einem Besuch der Alliierten-Gefange-
nen in der Tuarkei. — Die Absicht
der Arbeit besteht darin, die Gesell-
schaft (zunéchst natirlich in erster
Linie die Nervenirzte) darauf auf-
merksam zu machen, dass Kriegs-
gefangene, analog andern Gefangenen,
eine schwere Schiidigung ihres Seelen-
lebens erfahren, die sich in einem
ganz speziellen Symptomkomplex dus-
sert, und dass diese Tatsache, in An-
betracht der mehreren Millionen von
Gefangenen, die zurzeit tberall in
Lagern festgehalten werden, in Zu-
kunft vielleicht nicht ohne Bedeutung
sein wird fiur die Gesamtpsyche

Eshandelt sichnicht um eine eigent-
liche - Geisteskrankheit, obschon ja
auch Geisteskrankheiten hiufiggenug
manifest werden in der Gefangen-
schaft; sondern es ist eine Storung,
die in das Gebiet der Neurosen ge-
hort. Es handelt sich um einen Zer-
miirbungsprozess des Seelenlebens
durch die schidigenden Faktoren
»,Beraubung der Freiheit auf unbe-
kannte Dauer in Gemeinschaft® und
dann der Mangel an befriedigender
Arbeit. Daraus ergibt sich bald ein
unertriaglicher Zustand, der sich zu-
nichst in Gereiztheit duflert, da ja
jeder Mensch das Bedirfnis hat, von
Zeit zu Zeit allein zu sein. Die
Leute ,geben sich auf die Nerven*,
sie werden hiindelstchtig, kleinlich

31



e, NEUE BUCHER

und zu unertriglichen Querulanten.
Sie werden misstrauisch und wachen
eifersiichtig auf gegenseitige Vorteile,
Begiinstigungen, sSchiebungen®, und
vor allem dreht sich alles um den
Komplex der Wiedererlangung der
Freiheit. Der Verfasser erliutert
dies an der Hand vieler Zitate in
Poesie und Prosa, aus schon ge-
druckt vorliegenden oder in Briefen
niedergelegtenHerzensergiisse solcher
Kriegsgefangener der verschiedenen
kriegfilhrenden Nationen. Dieser
Symptomkomplex wechselt natiirlich
individuell, man findet alle Uber-
ginge von einer gewohnlichen Reiz-
barkeit zu einer eigentlichen ,Stachel-
drahtkrankheit®, wie sie ja tbrigens
schon offiziell in dem 1917 im Haag
zwischen England und Deutschland
abgeschlossenen Abkommen festge-
legt ist. Zu den Schiadigungen der
Haft gehort auch die Trennung von
dem andern Geschlecht, die zu homo-
sexuellen Neigungen fiihrt. Die Ab-
gestumpftheit aller Empfindungen
ist schliefilich das Endstadium dieser
Ungliicklichen; sie werden wie ab-
gelaufene Uhren.

Der Verfasser sucht dann nachzu-
weisen, wie dieser Zustand parallel
geht mit einer ganzen Reihe dhnlicher
Symptomkomplexe, die sich unter
dhnlichen Bedingungen eingestellt
haben, wie z.B. in Striiflingskolonien,
bei dem Leben in Klostern etc., auch
bei Nordpol - Expeditionen, Beding-
ungen, unter welchen Menschen eben-
falls gemeinsam, abgeschieden von
dem wirklichen Leben, in der Ein-
samkeit und Entbehrung zusammen-
gepfercht waren.

Die Arbeit, wenn sie auch beson-
ders fiir Arzte einen Hinweis enthilt,
wird auch allen jenen nicht uninter-
essant sein, die sich allgemein mit

Ll

- psychologischen Problemen beschif-

tigen. Iis ist eine wichtige Frage,
wieweit die Stacheldrahtkrankheit
durch die Wiedergabe der Freiheit
geheilt werden kann. Das wird auch
individuell verschieden sein, und ich
glaube hier im Gegensatz zum Ver-
fassereinen etwas mehroptimistischen
Standpunkt einnehmen zu dirfen.
WALTER v. WYSS

%

DIE PSYCHOLOGIE DER UNBE-
WUSSTEN PROZESSE. Von C. G.
JUNG. Schweizer Schriften fiir
allgemeines Wissen. Heft 1. Bei
Rascher, Zurich 1918. 3 Fr.
Diese Schrift ist wegen ihrer auf

kleinem Raum, 135 Seiten, ausgestreu-

ten Fille von Gedanken sehr zu be-
achten und vornehmlich Lesern zu
empfehlen, welche fur die wissen-
schaftliche Aufhellung des mensch-
lichen, seelisch-geistigen Wesens sich
tiefer interessieren. Jung behandelt
die Probleme der Psychanalyse mit
den weitesten Perspektiven; er zeigt,
wie die individuellen Konflikte der

Kranken sich zuletzt als allgemeine

Konflikte der Umgebung mit der Zeit

enthiillen; wie wir der grofien Schluss-

abrechnung der christlichen Kpoche
nahe sind; der Wert und die Gefahr
der unbewussten Michte im Einzel-
nen und in Volkerkollektivititen
werden geistvoll demonstriert; die
zuriickgebliebene Sexualmoral unse-
rer Zeit wird angegriffen usw. Wir
dirfen dankbar sein, Herrn Dr. Jung
auf seiner Entdeckungsfahrt im psy-
chologischen Gebiet zu folgen, er hat
eine Pflicht der Gesellschaft gegen-
iber erfillt, indem er den Weg zu
einer neuen Quelle beschrieb, die fur
die Gesellschaft niitzlich ist.

LAUSANNE OTTO VOLKART

Verantwortlicher Redaktor: Prof. Dr. E. BOVET.
Redaktion und Sekretariat: Bleicherweg 13. — Telephon Selnau 47 96.

32



	Neue Bücher

